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9Soïfc£)tageë ruieber in ein fonntäglicßeS ©eroanb gu
fteiben. Sa bereits ein ©aufonbS non 5000 gr. be=

fteßt, hofft bie Kircßenpftege bur<ß ben ©rtrag einer

ganzen Kircßenfieuer bie fsauptmaffe einer äußern nnb
inneren ©enooation befireiten gu Eönnen."

©runtten SßeDrüSjtni is Soearno. $n ben legten
Sagen finb bie ©retterumßüHuttgen beS gu ©ßren non
3. Ißebraggini ueujuerricßtenben ©runnenS in ber pagga
©uooo gefallen nnb baS Monument präfentiert ftd) in
ben befien gormen. @S fehlen nur meßt bie ©ronge»
figuren, roelcße in einem Mailänber Künftleratelier her»
gefieüt roerben. Ilm ben Paß um ben ©runnen ent»

fprecßettb gu gefialten, foUen nier ©ufcßroubeßS eotfießen,
beren ©rricßtuna, bie ©ettteinbe übernehmen mürbe. Sa§
©leftrigitätSroeri fiattet ben Paß mit nier großen ©ogen»
lampen auS, fö baß baS Monument auc| na<ßtS non
ber pagga ©ranbe auS gefeßen roerben fann. Set
©turoeißungStag ifi noch nidjt beftnitio fefigefeßt, jebocß
bürfte als folcßer ber SobeStag beS gu ©ßrenben ge»

roäßlt roerben.

©in AuSfteflnngSgebaube in ©enf. ©ine Konfereng
oon ©ertretern ber Kantonal» unb ©emeinbebeßörben
oon ©enf, foroie oon oetfchiebenen ©ereinen öffentlichen
©ßaralterS fam gum Scßluß, baff in ©enf ein Ausfiel--
lungSpalaiS gu bauen fei. Sie ©emeinbebeßörben roer»
ben p btcfem gwecfe für 200,000 gr. Affien ausgeben,
unb ber Staat erroägt bie Mögticßfeit, für ben ©au
ein SerrainftficE auf ber ©laine oon ©lainpalaiS un»
entgeltticß pr ©erfügung p fiellen.

Kann mai Räume

mit sdslecöfer Hftustlk ecrbmern?
(fiorrefponbenj.)

©iS cor Eurgem fchien bieS unmöglich- gaft febem
ifi irgenb ein öffentliches ©ebaube, ein ©aal unb ber»

gleichen beïannt, bem afuftifcß fcßlecßte ©erhültniffe an»

haften. Meift ftanb man folctjen Mängeln hilflos gegen»
über, unb nur burch 3ufali glücfte eS hie unb ba, bie
©äume noch leiblich afuftifcß gut umpgeftalten.

Sie pojefiierung unb Ausführung oon ©ebäuben
ftellt in äfthetifcher, 6auted)nifcï)er, titjcçienxfd^er unb be»

triebstechmfcßer fünftcßt je länger je mehr größere'An»
forberungen an ben Arcßiteften. ©äume, bie für ©er»
fammlungen unb ntuftfalifcße Sarbtetungen btenen fallen,
müffen nicht nur in jèber .fpinfic^t groecfmäßig, fonbern
auch gut afuftifcß fein.

SaS ©roblem ber ©aumafuftif ifi alt, fo alt rote bie

©erfammlungen ber Menfcßen. SaS Material über roif»
fenfchaftlidje Unterfucßungen ber afuftifdjers ©efeße ifi
unermeßlich; eS hat nie gefehlt an Anläufen, bie atu»

ftifcßen ©efeße p ergrünben. 3« allen Seiten entftanben
©äume mit oorgüglicßer AEuftiE ; aber niemanb Eonnte

fagen, rote baS Earn. Anbere ©äume blieben ebenfo grüttb»
lié mißglücft. Man oerlegte fidj baher auf getreue ©a<ß»
bilbung oon afuftifcß guten ©äumen. Samit Earn man
aber nicht roeit. @§ blieb mehr ober roeniger immer
©lücEfacße, biefeS 3^1 P erreichen. SGBie Eommt eS, baß
ber eine ©aum gut ift, ber anbere, faßt ähnliche, bage»

gen gang fehlest? Saß ber eine nur gut ift für MufiE,
ber anbere nur für baS gefproeßene 9Bort? Spielen Ma»
terial, Möbel ufro. eine ©olle, rooran biefe ©lemente mit»
beftimmenb finb?

3u ©eginn beS jeßigen igaßrßunbertS begann ber in»

groifeßen oerftorbene pofeffor SSaGace ©lement Sabine
in AmetiEa, an einem praftifeßen ©eifpiel — eS hau»
bebte ftrf) um einen aEufiifch gang oerfehlten, großen
§örfaal — mit außerotbentlicß Haren unb einfachen

Methoben ben ©efeßen auf bie Spur gu Eommen. ©on
ben longilubinalen ScßallroeHett bringt ein Seit in bie
SSanb unb feßt biefe in Schwingung; ein anberer Seil
geht bureß bie SBanb ßinbureß, an bie Außenfeite, unb
geßt roeiter; ein britter Seil enblidh, unb baS ift roeit»

aus ber größte, roitb oon ben ffiünben gurüctgeroorfen.
SieS erEIärt auch, warum eine Schallquelle im ©aurne
oiel größere SBirfung ausübt als im freien gelb, gilge,
Sejtitien ufro. befißen eine fchallbämpfenbe SBirEung.
Sabine fcßloß, baß bie ©röße, bie gläcße biefer ©egen»
ftänbe oon ©inßuß fei. @r fanb unb entroidfelte neue
Sßeorien über ben ©acßßaü unb bie ©acßßaübauer, über
bie afuftifeße Abforption unb Eeifiete mit t)öcE;ft einfachen
©erfuchen ben ©acßroeiS, baß baS ScßaG»©etbauungS=
oerrnögen eines ©aumeS famt gnßalt, Menfcßen ufro.
im engfien gufammenhang fleht mit bem aEuftifchen
Komfort. Sabine fanb, baß bie fchallbämpfenbe SBirEung
befiimmter ©egenftänbe nur abhängig ift oon ber An»

p'ht, nicht oon ber Sage biefer ©egenfiänbe im ©aume ;

ferner fanb er burch ©eränberungen beS StanborteS ber
Schallquelle rote ber SchaUempfänger, baß eS oon ge»

ringer ©ebeutung ift, too Schallquelle nnb SchaUempfän«
ger fich beßnben. Ser ScßaE pflangt fich mit einer fe»

Éunblic|en ©efchtotnbigEeit oon 340 m fort, gn einem
3iaum oon 10,000 m" gußalt ergab fteß eine mittlere
S^aHftraßHänge oon 25 m, b. ß. felbft in biefem ©aunie
ergaben fidß in ber SeEunbe 15 SEüdEroürfe für alle
Straßlen ; reaeß 25 ©üclroürfen ift ber Straß! faft über»
all ßtngebrungen, alfo auch hinter bie gwifdßenroanbe,
hinter alle ©egenftänbe im ©aum. Sabine fanb für ben
obger.annten ^örfaal eine ©adßßaKbauer oon 7 SeEnn»

ben, mit 1200 ©otfter»Sißliffen nur noch etne folcße oon
roeniger als groei SeEunben. Ser größte Seil ber auf
bie SBänbe treffenben Straßlen roirb in ben ©aunt gu»

rücEqerooxfen ; aber bie Scßallroetlen oerlteren bei jebem
©üefrourf einen Seit ißrer gntenfttät ; nach unb nadß
roerben fie für baS Dßr nicht meßr ßörbar. Sabine fanb
in einem anbern ©aunt, baß bie ©achßatlbauer um fo
fleiner tourbe, je meßr Kiffen er in ben ©aum legen
ließ. Siefe Kiffen roerben als „afuftifeße ©eroidßtfteine"
begeießnet. Sie gefunbenen ©Berte ergaben in ber gra»
pßifchen Aufgeicßnung eine Çpperbet beren Konftante
um fo größer roirb, je größer baS ©aumuolumen ifi.
Sie AbforbtionSEraft eines ©aumeS ift gleich) ber Ab«

forbüon beS leeren ©aumeS oermeßrt um biejentge ber
Möbel, ©erfotien ufro. ©erfeßiebene Stoffe haben oer»
fdßiebene SämpfungSeigenfchaften. Sie ©inßeit ber Ab»
forbtion roirb begogen auf 1 m® ooüfiänbiger Abforbtion.
Ser afuftifeße Komfort fteßt im 3ufrnnmenßang mit ber
fRadßhaEbauer.

©a«h Sabines gorfeßung, bie an Stelle ber biSßeri»

gen geometrifeßen Metßobe bie bpnamifeße Metßobe feßte,
Eann ßeute baS ©roblem ber ©aumafuftif nießt nur
qualitatio, fonbern aueß quantitatio reeßt befriebigenb
gelöft roerben. Man ift in ber Sage, bie AbforbtionS»
fraft oon befteßenben unb neuen ©äumen p prüfen,
ferner bie Koeffigienten für jeben etngelnen ©aufioff an»

geben. Man ßat genügenb ©rfaßrung, um auf ein Qpti»
mum ber ©acßßaübauer hinjufieuettt. Siefe Optima finb
aber oerfeßieben, je naeß ber Art beS ©aumeS unb ber
barin oorgefeßenen Sarbietungen mufifaEfcßer ober an»

berer aluftifcßer Art. Sie oon ben ©Bänben unb Secien
gurüefgeroorfenen ScßaHroellen bürfen nidßt bie oon ber
Schallquelle unmittelbar auSgeßenben ScßaHroelten ftören
ober gar aufheben; ebenforoenig bürfen jte beim .fißrer
ober beim Sirigenten, beim Sdßaufpteler, Mufifer ufro.
bux^ ©acßhall uttgünfiig roirfen. Man muß überbieS

oom Saboratorium ßinauS in bie ©rajiS ; man muß
llnterfucßungen anftcUen in ©äumen, bie oorbilblicß
gute unb abfdßrecfenb feßleeßte aEuftifdße ©erßäEtttiffe auf»
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Vorschlages wieder in ein sonntägliches Gewand zu
kleiden. Da bereits ein Baufonds von 5000 Fr. be-

steht, hofft die Kirchenpflege durch den Ertrag einer

ganzen Kirchensteuer die Hauptmasse einer äußern und
inneren Renovation bestreiten zu können."

Brunnen Pedrazzim w Loeamo. In den letzten
Tagen sind die Bretterumhüllungen des zu Ehren von
I. Pedrazzini neuzuerrichtenden Brunnens in der Piazza
Nuovo gefallen und das Monument präsentiert sich in
den besten Formen. Es fehlen nur mehr die Bronze-
figuren, welche in einem Mailänder Künstleratelier her-
gestellt werden. Um den Platz um den Brunnen ent-
sprechend zu gestalten, sollen vier Buschrondells entstehen,
deren Errichtung die Gemeinde übernehmen würde. Das
Elektrizitätswerk stattet den Platz mit vier großen Bogen-
lampen aus, so daß das Monument auch nachts von
der Piazza Grande aus gesehen werden kann. Der
Einweihungstag ist noch nicht definitiv festgesetzt, jedoch
dürste als solcher der Todestag des zu Ehrenden ge-
wählt werden.

Ein Ausstellungsgebäude in Genf. Eine Konferenz
von Vertretern der Kantonal- und Gemeindebehörden
von Genf, sowie von verschiedenen Vereinen öffentlichen
Charakters kam zum Schluß, daß in Gens ein Ausfiel-
lungspalais zu bauen sei. Die Gemeindebehörden wer-
den zu diesem Zwecke für 200.000 Fr. Aktien ausgeben,
und der Staat erwägt die Möglichkeit, für den Bau
ein Terrainstück auf der Plaine von Plainpalais un-
entgeltlich zur Verfügung zu stellen.

RZW m« UâUMê

mtt schlechter MusM verbessern?
(Korrespondenz.)

Bis vor kurzem schien dies unmöglich. Fast jedem
ist irgend ein öffentliches Gebäude, ein Saal und der-
gleichen bekannt, dem akustisch schlechte Verhältnisse an-
haften. Meist stand man solchen Mängeln hilflos gegen-
über, und nur durch Zufall glückte es hie und da, die
Räume noch leidlich akustisch gut umzugestalten.

Die Projektierung und Ausführung von Gebäuden
stellt in ästhetischer, bautechnischer, hygienischer und be-

triebstechnischer Hinsicht je länger je mehr größere An-
forderungen an den Architekten. Räume, die für Ver-
sammlungen und musikalische Darbietungen dienen sollen,
müssen nicht nur in jeder Hinsicht zweckmäßig, sondern
auch gut akustisch sein.

Das Problem der Raumakustik ist alt, so alt wie die

Versammlungen der Menschen. Das Material über wis-
senschastliche Untersuchungen der akustischen Gesetze ist
unermeßlich; es hat nie gefehlt an Anläufen, die aku-
stischen Gesetze zu ergründen. Zu allen Zeiten entstanden
Räume mit vorzüglicher Akustik; aber niemand konnte
sagen, wie das kam. Andere Räume blieben ebenso gründ-
lich mißglückt. Man verlegte sich daher auf getreue Nach-
bildung von akustisch guten Räumen. Damit kam man
aber nicht weit. Es blieb mehr oder weniger immer
Glücksachs, dieses Ziel zu erreichen. Wie kommt es, daß
der eine Raum gut ist, der andere, fast ähnliche, dage-
gen ganz schlecht? Daß der eine nur gut ist für Musik,
der andere nur für das gesprochene Wort? Spielen Ma-
terial, Möbel usw. eine Rolle, woran diese Elemente mit-
bestimmend find?

Zu Beginn des jetzigen Jahrhunderts begann der in-
zwischen verstorbene Professor Wallace Clement Sabine
in Amerika, an einem praktischen Beispiel — es h an-
delte sich um einen akustisch ganz verfehlten, großen
Hörsaal — mit außerordentlich klaren und einfachen

Methoden den Gesetzen auf die Spur zu kommen. Von
den longitudinale» Schallwellen dringt ein Teil in die
Wand und setzt diese in Schwingung; ein anderer Teil
geht durch die Wand hindurch, an die Außenseite, und
geht weiter; ein dritter Teil endlich, und das ist weit-
aus der größte, wird von den Wänden zurückgeworfen.
Dies erklärt auch, warum eine Schallquelle im Raume
viel größere Wirkung ausübt als im freien Feld. Filze,
Textilien usw. besitzen eine schalldämpfende Wirkung.
Sabine schloß, daß die Größe, die Fläche dieser Gegen-
stände von Einfluß sei. Er fand und entwickelte neue
Theorien über den Nachhall und die Nachhalldauer, über
die akustische Absorption und leistete mit höchst einfachen
Versuchen den Nachweis, daß das Schall-Verdauungs-
vermögen eines Raumes samt Inhalt, Menschen usw.
im engsten Zusammenhang steht mit dem akustischen

Komfort. Sabine fand, daß die schalldämpfende Wirkung
bestimmter Gegenstände nur abhängig ist von der An-
zahl, nicht von der Lage dieser Gegenstände im Raume;
ferner fand er durch Veränderungen des Standortes der
Schallquelle wie der Schallempfänger, daß es von ge-
ringer Bedeutung ist, wo Schallquelle und Schallempfän-
ger sich befinden. Der Schall pflanzt sich mit einer se-

kundlichen Geschwindigkeit von 340 m fort. In einem
Raum von 10,000 m" Inhalt ergab sich eine mittlere
Schallstrahllänge von 25 m, d. h. selbst in diesem Raume
ergaben sich in der Sekunde 15 Rückwürfe für alle
Strahlen; nach 25 Rückwürfen ist der Strahl fast über-
all hingedrungen, also auch hinter die Zwischenwände,
hinter alle Gegenstände im Raum. Sabine fand iür den
obgenannten Hörsaal eine Nachhalldauer von 7 Sekun-
den, mit 1200 Polster-Sitzkissen nur noch eine solche von
weniger als zwei Sekunden. Der größte Teil der auf
die Wände treffenden Strahlen wird in den Raum zu-
rückgeworfen; aber die Schallwellen verlieren bei jedem
Rückwurf einen Teil ihrer Intensität; nach und nach
werden sie für das Ohr nicht mehr hörbar. Sabine fand
m einem andern Raum, daß die Nachhalldauer um so
kleiner wurde, je mehr Kissen er in den Raum legen
ließ. Diese Kissen werden als „akustische Gewichtsteine"
bezeichnet. Die gefundenen Werte ergaben in der gra-
phischen Aufzeichnung eine Hyperbel, deren Konstante
um so größer wird, je größer das Raumvolumen ist.
Die Absorbtionskraft eines Raumes ist gleich der Ab«

sorbtion des leeren Raumes vermehrt um diejenige der
Möbel, Personen usw. Verschiedene Stoffe haben ver-
schiedene Dämpfungseigenschaften. Die Einheit der Ab-
sorbtion wird bezogen auf 1 vollständiger Absorbtion.
Der akustische Komfort steht im Zusammenhang mit der
Nachhalldauer.

Nach Sabines Forschung, die an Stelle der bisheri-
gen geometrischen Methode die dynamische Methode setzte,

kann heute das Problem der Raumakustik nicht nur
qualitativ, sondern auch quantitativ recht befriedigend
gelöst werden. Man ist in der Lage, die Absorbtions-
kraft von bestehenden und neuen Räumen zu prüfen,
ferner die Koeffizienten für jeden einzelnen Baustoff an-
geben. Man hat genügend Erfahrung, um auf ein Opti-
mum der Nachhalldauer hinzusteuern. Diese Optima sind
aber verschieden, je nach der Art des Raumes und der
darin vorgesehenen Darbietungen musikalischer oder an-
derer akustischer Art. Die von den Wänden und Decken

zurückgeworfenen Schallwellen dürfen nicht die von der
Schallquelle unmittelbar ausgehenden Schallwellen stören
oder gar aufheben; ebensowenig dürfen sie beim Hörer
oder beim Dirigenten, beim Schauspieler, Musiker usw.
durch Nachhall ungünstig wirken. Man muß überdies
vom Laboratorium hinaus in die Praxis; man muß
Untersuchungen anstellen in Räumen, die vorbildlich
gute und abschreckend schlechte akustische Verhältnisse aus-
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töeifeti, in ben ©rößen oon 200 bis 20,000 m* Sftaum»

tnßalt.
SQäir befißen In ber Scßmetg fotc^e SerfudßSräume :

Unter ber ^erraffe beS tßßpftfgebäubeS ber ©ibgen. 3lecß=

nifdßen |jodbfcE}ule mürbe etn befteingericßteteS Saborato»
rium gefcßaffen, baS ftfjon recßt gute ©rgebniffe jeitigte.
Heute foßte fein bebeutenber SortragS», SRuf.t- ober
Ütrcßentaum auSgefüßrt merben, ohne baß feine afufti-
fcßen aSerbiättniffe fcßon auf ©runb ber projette geprüft
merben. @S befielt übrigens bie SRöglicßfeit, afuftifdß
fcßlecßte fftäume mefentlicß p netbeffern.

Auf bie SSeiterentroidlung biefer neneften 3Biffen=
fd^aft barf man große Hoffnungen feßen. 2Bir freuen
un§, baß aueß ein fcßioetjerifcßeS miffenfcßafilicßeS 3n=
ftitut an ber Sertiefung unb Ausbreitung biefer micß»

tigen forage in ßeroorragenbem SRaße mitbeteiligt ift

Dît Breite »ett Strassen in JäiKUic&ett

Uerbältnissen ttiä non Sîobnstrassen.
(fiorrefponbenj.)

AIS man noeß oßne nähere Prüfung beS SebütfniffeS
bie ftäbtifcßen ÜberbauungSpläne auf länblicße aSert)ätt=

niffe übertrug, entftanben rticbjt allein |cfeadjbrett a11ige

Aufteilungen ber Saugebtete, fonbern aueß jene lang»
roeilig regelmäßigen Stroßenanlagen mit 5 rn gaßrbaßn
unb beibfeitigen ®rottoirS non je 2 m breite, ffür
Straßen mit ftärferem gaßroerfeßr unb pgteicß oielen
Fußgängern, etma nah einer größeren Fubrif, einem
SagerßauS, einem großen ©efcßäftSßauS ufro. fann man
biefe Straßen oon 9 m ©efamtbreite noeß gelten laffen;
aber für reine äßoßnfiraßen bebeuten fie eine nic£)i mieber
gutgumacßenbe Serfcßmenbung. Sebeutenbe Anlagefoften
für Sanb» unb Sauarbeiten ftnb feftgelegt morben, too«
mit ficß baS ßpu§ oerteuerte unb bamit bie SJUeipreife
ßößer eingefeßt merben mußten. ®ie breitere Straße
braucht mehr Unterhalt, einmal an unb für ficß unb bei

fcßtoacßer Senüßung erft recßt burcß Sefeitigung beS

UnfrauteS; bamit roitb entroeber ber Pflichtige ©runb»
befiß ober bann bie Allgemeinheit belaftet. ®abei ging
fpanb in Hanb eine Sefcßnetbung ber Sorgärten auf ein
9Jlaß, baS roeber eine ricßiige gäxtnerifdje Sepflanpng,
nocß «tue oernünftige AuSnüßung für ©emüfebau etrnög»
ließt. ®ie fo aufgeteilten Saugebiete, bie in ber Siegel

nur einfache Häufer (feine pfammengebauten) mit bem

Sftinbeftabftanb non 6 m aufroeifen, bilben aueß fiäbte»
bauließ einen unbefrtebigenben ©inbruef in baS 2artb=

fcßaftSbilb. @S feßlt bie innere ©efeßloffenßeit, baS @e»

füßl be§ 3ufammenmoßnenS, ganj abgefeben bapon, baß
bie 2 je nur 3 m breiten gKußßengrunbfiücfe für 3^'-
garten unb Anpflanpng gletcß ungünftig ftnb,

Seit etma 15 Fuß^e« ift uueß in ber ©eßmetj bie

SrfenntniS gefommen, baß man ßinftcßtließ Straßenan»
lagen bebeutenb einfparen fann, meßt etroa ßtnfießtließ
teeßmfeßer AuSfüßrung, fonbern ßlnficßtlidß ber Sreite.
Seit man im £eer unb feinen oerfeßiebenen Serbinbungen
ein auSgejeicßneteS SRittel pr Sefefiigung ber Straßen»
unb Srottoiroberßäeßen fanb, baS pgteicß bie Staubent»
roidtlung oerßinbert, ßat man erft reeßt alle Utfacße, fieß
bei ben ©traßenanlagen auf baS aHernotmenbigfte p
befeßränfen,

SBaS ift aber ba§ Aßernotmenbigfte
3n auSgefproeßercen äßoßngebieten, oßne jeben ®urcß*

gangSoerfeßr, genügt eine Fußrbaßnbreite non 4—4,5 m
Sreite ooßftänbig. Db barüber ßinauS noeß ein £rot»
toir nötig ift, ßängt oon ben örtlicßen llmftänben unb
oteKeicßi aueß etmaS oon ber örtlidßen ©emoßnßeit ab.

Seit man bie fauberen, ftaub» unb fotfreien, überbies
rafcß tro«fnenben Xeerbeläge fennt, merben bie £rottoirS

roeniger pm SebürfniS. 9Btß man aber ein folcßeS an»
legen, fo roäßle man eine ÜMnbeftbreite oon 2 m; maS
meniger ift, genügt nicht für 2 ifßerfonen bei Segenmetter
(mit aufgefpannten Scßtonen!). SDBtH man früßer ober
fpater Straßenbäume längs bem Sanhftein pßanjen, fo
muß auS SerfeßrSgrünben eine Sflinbeftbreite oon 2,5 m
gemäßlt merben. ®abei fann man aber nur 3ietbäume
pftanjen, nießt etma fRußbäume unb bergl. Qn leßterem
Faü muß eine SWinbeftbreite oon 3 m gemäßlt merben.
Sttan barf nießt meßr in ben Keßler oerfaïïen, bei 1,8
unb 2 m îrottoirS noeß Straßenbäume p pflanzen.

®iefe Überlegung füßrt aueß bap, ftatt 2 jrottoirS
oon je 2 m Sreite ein einziges oon 3 m Sreite p er»

ftellen.
Sei aß biefen Überlegungen barf man neben ben

praftiftßen ©eficßtSpunften aueß bie Koftenfrage nidßt
außer aeßt laffen. SJtan fann ßierüber eine einfaeße
fRecßnung anfteßen. Für Sobenerroerb feßen mir 10Fr./m^
ein, für ©rbarbeiten im nidßt außeroröenttieß bemegten
©elänbe 3 F^-/". Steinbeit unb Sefiefung ftnb mit
7 Fr./m^ einpfeßen. ®a§ ergäbe pfammen 20 Fr./m^
Auslagen, ©rfpart man fteß einen Srottoirftreifen oon
1 m Sreite, fo ift baS gleicßbebeutenb mit einer Soften»
etfparniS oon 20 Ft'-/, auf 100 m Straßenlänge bem»

nah sine ©rfparniS oon 2000 F^- 9tur mit foleßen
Überlegungen fann man oom alten Sdßema 2-(-5-f-2 m

p einer mirtfcßaftlicßen Söfung gelangen.

(Storrefpottbenä.)

Hotjßänbter, inSbefonbere aber bie ßolperarbeitenben
Hanbroerfer foßen ßäußg ißren Abneßmern gegenüber
©arantie geroäßren für bie ®auerßaftigfeit beS üerfauf»
ten bejio. öerarbeiteten HoIjmaterialS. Solange e§ fidß

Hierbei nur um AnnäßeruugSmerte ßanbelt, erfeßeint ein
Derartiges Anftnnen noeß gerechtfertigt, bagegen rairb
jeber reeß benfenbe Sieferant bie Fotberung genauerer
3eitangaben bezüglich ber ®auerßaftigfeit beS gelieferten
§otp§ als unberechtigt unb unerfüllbar prüefroetfen ;

Denn e§ ift gang unmöglich, bie ®auer eines
im borates angugeben, ba bie Serßältniffe, unter benen
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weisen, in den Größen von 200 bis 20,000 Raum-
inhalt.

Wir besitzen in der Schweiz solche Versuchsräume:
Unter der Terrasse des Physikgebäudss der Eidgen. Tech-
nischen Hochschule wurde ein besteingerichtetes Laborato-
rium geschaffen, das schon recht gute Ergebnisse zeitigte.
Heute sollte kein bedeutender Vortrags-, Musik- oder
Kirchenraum ausgeführt werden, ohne daß seine akusti
schen Verhältnisse schon auf Grund der Projekte geprüft
werden. Es besteht übrigens die Möglichkeit, akustisch
schlechte Räume wesentlich zu verbessern.

Auf die Weiterentwicklung dieser neuesten Wissen-
schaft darf man große Hoffnungen setzen. Wir freuen
uns, daß auch ein schweizerisches wissenschaftliches In-
stitut an der Vertiefung und Ausbreitung dieser wich-
tigen Frage in hervorragendem Maße mitbeteiligt ist.

M Mette vsn Strassen MMchen
Verhältnissen MS ysn Mhmtrassm.

(Korrespondenz.)

Als man noch ohne nähere Prüfung des Bedürfnisses
die städtischen llberbauungspläne auf ländliche Verhält-
nisse übertrug, entstanden nicht allein schachbrettartige
Aufteilungen der Baugebiete, sondern auch jene lang-
weilig regelmäßigen Stroßenanlagen mit 5 m Fahrbahn
und beidseitigen Trottoirs von je 2 m Breite. Für
Straßen mit stärkerem Fahrverkehr und zugleich vielen
Fußgängern, etwa nach einer größeren Fabrik, einem
Lagerhaus, einem großen Geschäftshaus usw. kann man
diese Straßen von 9 m Gesamtbreite noch gelten lassen;
aber für reine Wohnstraßen bedeuten sie eine nicht wieder
gutzumachende Verschwendung. Bedeutende Anlagekosten
für Land- und Bauarbeiten sind festgelegt worden, wo-
mit sich das Haus verteuerte und damit die Mietpreise
höher eingesetzt werden mußten. Die breitere Straße
braucht mehr Unterhalt, einmal an und für sich und bei

schwacher Benützung erst recht durch Beseitigung des

Unkrautes; damit wird entweder der Pflichtige Grund-
besitz oder dann die Allgemeinheit belastet. Dabei ging
Hand in Hand eine Beschneidung der Vorgärten auf ein

Maß, das weder eine richtige gärtnerische Bepflanzung,
noch eine vernünftige Ausnützung für Gemüsebau ermög-
licht. Die so aufgeteilten Baugebiete, die in der Regel
nur einfache Häuser (keine zusammengebauten) mit dem

Mindestabstand von 6 m aufweisen, bilden auch städte-
baulich einen unbefriedigenden Eindruck in das Land-
schaftsbild. Es fehlt die innere Geschlossenheit, das Ge-

fühl des Zusammenwohnens, ganz abgesehen davon, daß
die 2 je nur 3 m breiten Zwischengrundstücke für Zier-
garten und Anpflanzung gleich ungünstig sind.

Seit etwa 15 Jahren ist auch in der Schweiz die

Erkenntnis gekommen, daß man hinsichtlich Straßenan-
lagen bedeutend einsparen kann, nicht etwa hinsichtlich
technischer Ausführung, sondern hinsichtlich der Breite.
Seit man im Teer und seinen verschiedenen Verbindungen
ein ausgezeichnetes Mittel zur Befestigung der Straßen-
und Trottoiroberflächen fand, das zugleich die Staubent-
Wicklung verhindert, hat man erst recht alle Ursache, sich

bei den Straßenanlagen auf das allernotwendigste zu
beschränken.

Was ist aber das Allernotwendigste?
In ausgesprochenen Wohngebieten, ohne jeden Durch-

gangsverkehr, genügt eine Fahrbahnbreite von 4—4.5 m
Breite vollständig. Ob darüber hinaus noch ein Trot-
toir nötig ist, hängt von den örtlichen Umständen und
vielleicht auch etwas von der örtlichen Gewohnheit ab.

Seit man die sauberen, staub- und kotfreien, überdies
rasch trocknenden Teerbeläge kennt, werden die Trottoirs

weniger zum Bedürfnis. Will man aber ein solches an-
legen, so wähle man eine Mindestbceite von 2 m; was
weniger ist, genügt nicht für 2 Personen bei Regenwetter
(mit aufgespannten Schirmen!). Will man früher oder
später Straßenbäume längs dem Randstein pflanzen, so

muß aus Verkehrsgründen eine Mindestbreite von 2,5 m
gewählt werden. Dabei kann man aber nur Zierbäume
pflanzen, nicht etwa Nußbäume und dergl. In letzterem
Fall muß eine Mindestbreite von 3 m gewählt werden.
Man darf nicht mehr in den Fehler verfallen, bei 1,8
und 2 m Trottoirs noch Straßenbäume zu pflanzen.

Diese Überlegung führt auch dazu, statt 2 Trottoirs
von je 2 m Breite ein einziges von 3 m Breite zu er-
stellen.

Bei all diesen Überlegungen darf man neben den

praktischen Gesichtspunkten auch die Kostenfrage nicht
außer acht lassen. Man kann hierüber eine einfache
Rechnung anstellen. Für Bodenerwerb setzen wir lOFr./m^
ein, für Erdarbeiten im nicht außerordentlich bewegten
Gelände 3 Fr./m^. Steinbett und Bekiesung sind mit
7 Fr./ir? einzusetzen. Das ergäbe zusammen 20 Fr./m^
Auslagen. Erspart man sich einen Trottoirstreifen von
1 m Breite, so ist das gleichbedeutend mit einer Kosten-
ersparnis von 20 Fr./w, auf 100 m Straßenlänge dem-
nach eine Ersparnis von 2000 Fr. Nur mit solchen

Überlegungen kann man vom alten Schema 2-j-5-s-2 m
zu einer wirtschaftlichen Lösung gelangen.

Dauerhaftigkeit der Hölzer.
(Korrespondenz.)

Holzhändler, insbesondere aber die holzverarbeitenden
Handwerker sollen häufig ihren Abnehmern gegenüber
Garantie gewähren für die Dauerhaftigkeit des verkauf-
ten bezw. verarbeitetem Holzmaterials. Solange es sich

hierbei nur um Annäherungswerte handelt, erscheint ein
derartiges Ansinnen noch gerechtfertigt, dagegen wird
jeder reell denkende Lieferant die Forderung genauerer
Zeitangaben bezüglich der Dauerhaftigkeit des gelieferten
Holzes als unberechtigt und unerfüllbar zurückweisen;
denn es ist ganz unmöglich, die Dauer eines Holzes
im voraus anzugeben, da die Verhältnisse, unter denen
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